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cheln und Häkchen, womit sie sich Menschen
M d Thieren anhangen, um sich forttragen zu
lassen. Oolte vielleicht jcncr wurzelahnliche
Auswuchs, wenn man ihn an mehrern Ge-
wachsen entdeckt, noch eine besondere Art seyn,
«anche Pflanzen weiter auszubreiten? Es ist
Möglich, daß er bei schmälern Gewässern bis
an daS gegenseitige Ufer hinmachst, sich da-
selbst einwurzelt, und eine neue Kolonie von
Pflanzen, die aus den volkreichern Gegenden
auswandert, und über das Wasser schifft, an»
legt. Oder er kann auch einen medicinischen
Nutzen haben.

IX.

Vermischte botanische und pharmaceu«
tische Bemerkungen.

I . L. arnaliia p2luNri8 ist zwar keine seltene
Pflanze, sie gehört aber auch nicht zu den
ganz gemeinen, und kommt in denjenigen
Gegenden, wo es keine sumpfige Wiesen
giebt, gar nicht vor. Zudem kann man sic
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würllich zu den vorzüglich schönen Pstan)
zen rechnen, die nicht allein in ihrem Leben
«ine wahre Zierde ihrer Standörter sind;
sondern auch in ihrem Tode in der Pfian-
zensammlung, ein vortrefticheS Ansehen be-
halten. BeidcS bestimmte mich sie in mei-
nem Nerd. viv. pl. ieleK. aufzunehmen
Daß ich mir alle Mühe gebe, die Pflanzen
zu diesem Werke aufs beste einzulegen, da-
von giebt es selbst den sichersten Beweiß,
wenn ich auch den Beifall der Kenner, wel-
che solches erhalten haben, nicht erwähne.
Als ich daher die VarnaNia paluNris zu die-
sem Behuf einlegte, entdeckte ich dabei ei»
nen Vortheil, welcher bei allen Pflanzen,
die mit mehrern Blattern und Blumen ver-
sehen sind, anwendbar ist. Ich will ihn
meinen Lesern mittheilen. Wenn man eine
Pflanze in einen Folioband, oder in einen
Bogen Löschpapier einlegen w i l l ; so nehme
man zuvor einen in Quart zusammenge-
schlagenen halben Bogen löschvapier, lege
das eine Blatt davon in d«n Folioband,
und auf dasselbe den untersten Theil der
Pflanze. Man lege nun, wie gewöhnlich,
die Blatter gehörig auseinander, indem
man sie mit Gewichte oder klein« Steine be-
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7 5
schweret. I s t solches geschehen/ so schlage
man das andere Blat t Löschpapier nach
und nach über die Blatter, während daß
man die Gewichte eins nach dem andern
wegnimmt. Nun bat man den Vortheil,
daß der obere Theil der Pflanze noch un«
beschwert da liegt, welchen man auf glei-
che Weise auseinander legt, und zulezt das
linke Blatt des BanoeS darüber schlagt. Be i
dieser Zurichtung vermeidet man zugleich,
daß die zartern Blumen beim preßen nicht
gequetscht werden, als wodurch manche ihre
schöne Farbe verliehren. Das Preßen muß
überhaupt beim Pflanzen einlegen nie zu
,start gescheben, weil sonst die meisten eigen-
<hümlich<n Kennzeichen derselben oerlohren
gehen, welches doch eben für den reellen
Botanisten der wahre Endzweck ist. Im»
mer wird es bei den meisten Pflanzen ge-
nug seyn, wenn man sie mit ein paar Zie»
gelsteine oder dergleichen beschweret hat.
Eine Verfabrungsart, die ich dem Herrn
Hofrath Schreber zu verdanken, und mit
Nutzen angewandt habe.

2. Der Mulhwllle (Nizntiwg luperdu«) wächst
in Ober"UndMedersachscn in d w M n sckal,
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tigcu Waldern. Bel Anspach und ln hies
siger Gegend wird er auf sumpfichten Wie-
sen angetroffen. Hitr wächst er besonders
auf einer Wiese bei Köfering (ein den, chuc,
pfalzbaierschcn ComitiabGesandten, Grafen
von Lerchenfeld zugehörigem Gute) so hau,
fig/ als wenn er mit Fleiß gebauet wäre.
Beim Caspar Bauh in heist diese Pflanze

5 iimplex aicer liore kciniata
und Volkammer nennet sie

s plumarins üore l'»o^ttl'0 te-
äiNeÄ«, wie solches in der kl. ßer-

man. ^om. 2. paF. 478. zu ersehen/ Woher
rührt nun aber der Widerspruch des Ge»
ruchs? Ist vielleicht hier eine Verwechs-
lung mit Vi2inku5 plumarm« ^.geschehen;
oder riecht der Muthwille nur etwa zu ge-

,, wissen Zeiten, z. B. Morgens frühe, wie
. ich solches an mehrern Pflanzen, und na»

menllich an dem ^Ner annuus bemerkt habe.

Die riore» Verdafci werden noch an man<
chen Orten häufig gebraucht. Ich hatte die<
sen Sommer zum officinellen Gebrauch 24
Pfund trockene Blumen zu colligircn. Da
«s bekannt ist, wie leicht sie ihre schön«
Fache, yeMeren, und alsdenn so unan-
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sehnlich werden, daß man solche gar nicht
gebrauchen kann; so gab ich mir Mühe,
einige Versuche dicserwegen anzustellen, wo-
von folgendes das Resultat ist: die B lu -
men müssen durchaus am Tage, da die Son-
ne scheinet, und sie völlig aufgebrochen sind,
gesammelt, und für aNes Iusammendrückci»
bewahret werden. Man streuet sie in meh-
rere Siebe, und stellet solche unmittelbar
in den Sonnenschein. Kann dieses den
ganzen Tag geschehen, so sind sie gewöhn-
lich trocken. Auf keine Weise erhalt man
schönere, als diese. Aber der Sonnenschein
fehlet oft, alsdann ist man genöthigct, sie
zuerst einen Tag auf den Boden sehr dünne
auseinander zu streuen, damit sie etwas
welk werden, dann vertheilet man sie eben-
falls in Siebe, und laßt sie auf einen Be-
ckerofen vollends trocknen. Diese werden
indessen nie so schön als die vorigen. Hat
man die Gelegenheit mit dem Beckerofen
nicht, so macht man ein Kohlenfcuer, und
trocknet sie gelinde, indem man sie im S ie-
be hin und her über dasselbe beweget; eine
Verfahrungsart, welche mir Hr. Provisor
M a r t i l l s mitgetheilet hat. Die völlig
getrockneten kior. Veld2lci haben sehr M

G 3
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Gewicht verlohren. S ie ziehen aber also»
bald die Feuchtigkeit der Luft an sich/ wo,
durch sie die Hälfte am Gewicht zuneh»
men; zugleich werden sie aber dadurch ge»
neigter, ihre schöne gelbe Farbe zu oerlie«
ren. Man verwahret sie dafür, wenn
man sie in gläserne oder blecherne Gefäße
füllet, gut verbindet, und diese dann an
einem trockenen Or t stellet.

. Dle Wohlverley (ä,rnic2 montana) ist
wohl eine der würtsamsten, mithin schatz-
barsten Pflanze, welche unser deutsches Va»
tcrland auszuweisen hat, und die an allen
Orten stark gebraucht wird. Von ihrer
verschiedenen (solle eS möglich sey», un-
verantwoitlichen) Verwechslung wil l ich
hier nichts crwatmen, da ich es niemals
erfahren habe, und solches auch bei den
auszeichnenden Ckaracter, und den Ueber-
fiuß beinahe durch ganz Deutschland, nicht
glauben kann. S ie ändert mit den Wohn«
orte ab, und wachst in ausgehauenen Wal«
tern, sonnreichen Bergen, oder feuchten
Wiesen. Erstere beiden Abarten sind der
leztern zum officincllen Gebrauch vorzuzie»
hcn, gleichwi« diejenigen/ welche man selbst
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sammelt denen, die man von Materials
sten kauft; leztereS ist besonders von den
Blumen zu merken, welche an Ansehen und
an ihren flüchtigen Bestandtheilen leicht
verlieren. Man thut sehr Unrecht, wenn
man sich die Mühe giebt, und die bloßen
Blumenblätter ( perak raäi^ta) abzupfet;
die ganze Blüthe (kioz) hat weit bessere
Würtung. I n der Rcceptur solle man
diese ziemlich heftig würtende Blumen alle»
mal um so mehr nach dem Gewichte vcr,
schreiben, da wegen ihrer specifischen Leich»
tigkeit, das Handmessen gar sehr unsicher
ist. Besonders häufig trift man diese Pflanze
zu Plauen im Vogtlandc, auf Wiesen und
Bergen des Harzes, und beiOettingen an.
I n lezterer Gegend tauft man von den
Krauterweibern das Pfund frische Wurzeln
für 2 Kr.

5. I n Ansehung der Wirksamkeit möchte wohl
der Baldrian (VÄenana niliciiMlig) dem
Wohlverley nichts nachgeben. Fürnemlich
ist es die Wurzel, welche ausserordenlliche/
auf viele Erfahrungen gegründete Heil-
kräfte, besitzet. Um den Uebel deS sehr
starken, manchen Kranken unausstehlichen

G4
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Geruchs, einigermaßen abzuhelfen, bedie«
„en sich verschiedene Aerzte des ätherischen
OelS. Warum dies leztere nur erst in so
wenigen Apotheken eingeführt ist, kann ich
wahrlich nicht begreiffen, da man dasselbe
allezeit bei Bereitung des Cxtracts (freilich
nicht in großer Menge) erhalten kann, und
die Pflanze selbst in unserm deutschen Va ,
terlande überall wachst. Etliche Tropfen
dieses Oels mit dem I^i^uare Znoäin« ver<
wischt, geben eine Tinctur, welche ich allen
Aerzten empfehlen möchte, da sie der söge«
Nannten i'inÄura anoäma I>eMmi, oder ei»
lier Nssent. Valerian. c. 11^. anoämc» paral.
in mehr als einem Betracht weit vorzu»
zuziehen ist.

6. Daß anstatt der Oeiffenwurzel ( p
ria oiNcinaliz) in den Apotheken öfters
die Wurzel vo» I^cknis äinica, vorrathlg
sey, ist eine Wahrheit welche schon von
lnehrern Schriftstellern gerügt worden.
Wenn bei dieser Pflanze schon das äußere
Ansehen, (Jene ist roth, diese weiß) ver-
schieden ist, so ist es noch mehr der Ge<
schmack, wahrscheinlich also auch die Wür<
kung. Folgendes mag zur Bestätigung
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tienen, und dem Apotheker bei der Ein,
sammlung vorsichtiger machen: I n einer
Officin wo man die wahre Seiffenwurzel
selber einsammle» ließ, wurde solche mehr
wie gewöhnlich gebraucht, weswegen der
Vorrath nicht ausreichte. Man war also
genölbigct sie von einem Materialisten zu
nehmen, von welchen man aber die vorge>
nannte Wurzel von I^ckni« äiaica erhielt.
Cin Patient, welcher lange Zeit unter seine
Species zum Getränk, die wahre Seiffen»
Wurzel bekommen hatte, merkte alsobald
«inen auffallenden Unterschied an Geschmack
untz Würkung, als er statt jener die I^cn-
ms äioicll Wurzel erhielt. D a man nicht
gleich im Stande war den Fehler zu ver»
bessern, so ließ der Patient seine Species
anderswo verfertigen, und der Apotheker
vcrlohr diese Kundschaft.

Crst in diesem Jahre hat ma« ange<
fangen das Nxiractum faponarize zu gebrau»
chen, wovon die Wurzeln eine ziemliche
Menge liefern. Cs ist sehr seiftnartig, laßt
auf der Junge und im Halse einen stechen«
den anhaltenden Geschmack zurück, und
gleicht in vielen Stücken der eingekochten

G 5
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Ochsengalle. Meiner Meinung nach ein
sehr würksames Medicament, welches alle
Empfelung verdient.

7. Anstatt des Extracts aus dem giftigen
Sallat (I^Huca virosa) kann der Apo-
theke mit gutem Gewissen jenes des wilden
Sallats (I.2Äuca 8cario1a) dispensiren.
Hr. CoNin, welcher solches so sehr em»
pfolen hat, bediente sich dazu die letztere
Pflanze, und Herr Prof. Spielmann hat
beide Pflanzen vorgeschrieben. Uebrigens
scheint es nicht so heftig würtend zu seyn, als
man gewöhnlich glaubt, indem die Aerzte
anfangen es zu mehrern Quentchen in
Mixturen oder Lattwergen zu verschreiben.

8. Die Pflanze welche den wahren Gaffran
liefert, ist sicher verschieden von derjeni-
gen, welche im Anfange des Frühjahrs
mit gelben Blumen in den Garten pranget,
tinne hielt sie freilig nur für Abarten;
neuere Botanisten haben sie aber zu eigene
Arten erhoben. Wenn man beide auch
nur obenhin vergleicht, so wird man wohl
nicht laugnen können, daß eine Pflanze
welche fleischroth im Herbst blühet, (Oa-
cuz lmtumn»li5) und deren Narben wah»
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ren Eaffran liefern, genug von derjenigen
verschieden sey, welche im Frühjahre gelb
blühet (Oocuz vemu5) und keinen Gaff»
ran giebt, so daß also beide sicher als ei»
gene Arten bestehen können.

9. Die Thymseide (
unterscheidet sich von der Flachsseide
cuca europaca) durch eine 5theilige weißere
Blume, welche bei dieser 4theilig und roth,
lich ist; letztere umschlinget auch höhere
Gewächse, und lieget gewöhnlich auf den
Zäunen, da man erstere nur um niedrige
Wiesenpfianzen geschlungen, antrift. Un»
patriotisch ist es wohl gehandelt, wenn
man die Tbymseide aus Kleinasien und Crela
verschreibet, da sie fast durch ganz Deutsch-
land auf trockenen Wiesen wild wachst.

o. NenrI,» lylvestlig I.. wachst zwar auf
trockenen Boden, aber häufiger tr i f t man
sie an feuchten Orten an Bachen und Gra-
ben, welche manchmal ganz damit ange-
füllt sind, an. I n Apotheken heist daS
Kraut eigentlich llcrba blentnaltri, und ver-
diente wohl mehr gebraucht zu werden,
als eS geschiehet, indem es emen sehr star-
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ken lieblichen Geruch besitzet. An den,
jenigen Orten wo die Todtenküsscn mit
getrockneten Krautern angefüllet werden,
möchte ich den Apothekern anrachcn, diese
Pflanze dazu anzuwenden. S ie hat alle
Eigenschaften welche dazu erforderlich sind,
indem sie überall häufig wachst, sich leicht
abstrciffcn last, einen starken Geruch be,
sitzet, und sehr weiche wollige Blatter hat.
An manchen Orten ist auch noch die Was»
sermüntze (Mcmka aquatica ) gebrauchlich,
und in hiesigen Officinen tr i f t man die
ölemlia lativa I« an , welche unter dem
Nahmen rothe Müntze verlangt wird. Ue-
bcrhaupt giebt es wohl keine Linneische
Classe, keine natürliche Ordnung welche
den Arzneyschatz so viele Beytrage liefert,
als die i4te Linneische Classe, oder die na-
türliche Ordnung der quirlförmigcn Pfian»
zen. S ie sind auch fast alle mit cinettl
starken Geruch oder bittern Geschmack,
den vornehmsten Bestandtheilen einer würk-
samen Pflanze, versehen.

z i . Bey einer Krauterfrau bestellte ich ohn-
langst die N.aäic. d^nosslossac. A ls sie
solche brachte, merkte ich einen vielleicht
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unbedeutenden Unterschied von den gewöhn,
lichen. Um inbessen gewiß zu erfahren,
ob es die rechten Wurzeln waren, ließ ich
etliche Blatter davon bringen, und siehe
da, eS waren die Blätter mithin alich die
Wurzeln von Lcdium vulzai-e. Ich vcrwieß
ihr den Fehler, und suchte sie eines beßirn
zu belehren, aber daS fruchtete nichts, in»
dem sie mir sagte, daß sie alle ihre Leb«
tage solche Hundeszungen Wurzeln in alle
Apotheken gebracht hatte, und sie also
solche sehr wohl kenncte.

12. Blumen die zu klein sind, als daß sie
einzeln könnten abgepflückt werden, trocknet
man mit einem Theil des Krauts, und
nennt sie 8ummit«e8, als Wcrmuth/Schaaf,
garbe, Majoran, Thymian; so sagt Ha-
gen in seinem Lehrbuche, und jedermann

> tvird ihm beypflichten. M i t welchen«
Rechte schreibt man nun aber Lummitatez
rartarae, da von dieser Pflanze, Kraut und
Blume zu verschiedenen Zeiten hervorkom-
men ? Einem Arzt würde ich solches yer,
zeihen, es könnte eine Uebcreilung seyn,
wenn aber ein belehrender Schriftsteller
sich solches bedient; so weiß ich nicht,
ob er Kraut oder Blumen verlangt.
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i z . Wenn nun wie auS dem vorhergehen»
> den erhellet Lummitate« eigentlich die ober«

sten Spitzen von Kraut und Blumen an
einem Stengel sind; so ist es ausgemacht,
daß man die noch unentwickelten Blatter
der Nadelhölzer nicht so nennen könne,
daß man also unrichtig schreibt: 5nmmi-
tates ?ini, H,bieti8, Juniperi, sondern es
muß vielmehr I'urione« heissen. Man
sehe Hagen a. a. O. Hier ist auch wohl
im Vorbeigehen anzumerken nicht midien«
lich, daß in Apotheken sehr oft anstatt
der Fichtenknospen Clulionez pini) dit
Tannentnospen (I'unane« ^bistig) ge«
sammelt sind. Eine Verwechselung welche
dem Arzt nicht gleichgültig scyn, und die
der Kranke leicht erkennen kann.

14. Wenn ein Arzt in der Receptur ein
?IamÄ cum ww verschreibt, und er die fri»
sche Pfianze verlangt; so nimmt sie der
Apotlietcr so wie man sie zu der Zeit ha»
ben kann, gewöhnlich mit Kraut und Wur»
zeln, öfters mit Blumen, manchmal auch
mit Saamen. Wird aber die Pflanze auf
gleiche Weise im getrockneten Zustande ver«
langt, so ist <S noch unsicherer; einer nimmt
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Kraut und Blumen, ein anderer thut noch
die Wurzel hinzu; ein dritter nimmt gar
nur Kraut und Wurzel. Selbst bei ver,
schiedenen Pflanzen sind die Falle verschie»
den; anders bei I'araxacum wieder anders
bei ^rnica und 5alial2. Betrachtet man
endlich den Unterschied des Gewichts, wel<
<hes bei trockenen Pflanzen aNemal dcr
Wiltühr deS Apothekers überlassen wird,
so gerath man völlig in ein Labyrinth.
Solche unsichere Falle können zwar keinen
Kranken ums Leben, aber wohl dem Apo»
theker um den guten Ruf bringen. Sie
sollen um so mehr ganz verbannet werden,
da man durch die Vorschrift des Gewichts
von Nerda, Kaciix, klor«, 8emen, allemal
den sichersten Weg gehet.

15. 5teIIera rasserim ist in Matthioli Krau»
terbuch unter dem Namen
M2M5 und beim Weinmann als
mum Iin2liae tolio abgebildet. Beide Ab»
bildungen stellen Pflanzen mit einzelnen
Blüthen dar. Weimnann giebt den hie»
sigen Standort bei dem Cartheuser Closter
auf Aeckern an. I ch fand sie daselbst
wirtlich, aber alle Pflanzen hatten büschel»
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förmige Blüthen. Hr. Prov. M a r t l U s
machle die Bemerkung, daß die Wurzel
einen scharfen Geschmack habe. Um mich
davon zu überzeugen, versuchte ich die ganze
Pflanze, und fand daß die Stengel mit
Blatter und Blumen geschmacklos waren,
die Wurzel aber einen starken pfefferähn«
lichen Geschmack besitze, welcher auf 5er
Funge und im Halse so anhaltend brennet,
als wenn man die schärfste Lupkoibi» ge>
kauet hätte.

61 Der dicken i«1anäicu5 wird nun schon
im gemeinen Leben so häufig gebraucht,
daß ihn die Bauersleute gleich den Küchen«
gewachsen zu Markte bringen. Ein Arzt
welcher solches einem Schwindsüchtigen
verordnete, erhielt zur Antwort, daß er
alsd<n Glauben daran hatte, und gerne
gebrauchen würde, wenn man solches aus
Is land kommen lassen wolte, er fügte hinzu,
«in Moos welches in Baiern wachse, könnte
obwnMlich Isländisches sein. Obgleich
dieser Cchluß unrichtig ist, so verdient er
doch meines Erachtens um so mehr erwo-
gen zu werden, als es in den botanischen
Schriften mehrere ahnliche Falle gilbt.
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Man erWege nur eine .
welche kaum in Baicrn anzutreffen ist/ eine
Inula Ferm^nica, welche fast nicht in Deutsch»
land wächst, eine ^Ircaealutetiana und Nii»
Zeron c^naäense, welche wo nicht erstere
doch die tezcere, überall in Deutschland
wild wachst.

17. Daß auf'den botanischen Excursionen
das Pfianzeneinlegcn etwas unbequem scy,
hat allerdings seine Richtigkeit; indessen
kann ich nicht laugnen daß ich solches bis»
her mit erwünschtem Erfolg gethan bade.
Bequemer sind indessen die blechcrncn Büch»
scn, welche schon Am ie dazu vorgeschrieben
hat, und welcher ich mich gegenwärtig mit
meinen sammtl. bolamschc» Freunden be-
diene. Sie sind von der Größe und Breite,
eines großen Bogen Papiers, ohngefehr
sechs Jolle hoch, und mit einem Deckel
versehen. Man trägt sie an Ricmcn über
die Schulter, schneidet die Pflanze nach
der Lange der Büchse ab, und legt sie
wahrend den Excursionen hinein. Hierin
erhalten sich die Pflanzen wenn man sie
besonders in den Keller sczt, ein paar Tage
frisch, und man hat nun die Bequemlich,
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